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Brief eines Feriengastes

aus Aàeldoàen
5. Juli 188z

Hast Du, lieber Freund, schon einmal etwas von einem Aäel-
boäen gehört? Ich gestehe Dir, àer Name dieses Dorfes war
mir vor ärei Wochen noch ebenso unbekannt wie irgenäeine
Siedlung im afrikanischen Busch, bis ich, àer Einladung eines

Freundes Folge leiftenä, mich in dieses einsame Bergtal
verirrte, äas mir nun schon seit zehn Tagen täglich neue
Abwechslungen unä Aeberraschungen bietet.

Schon am ersten Morgen weckte mich ein fürchterliches Schreien,

— ich sprang auf unä glaubte, ein Mensch weräe getötet.
Aber siehe äa, eine junge Frau unä ein l^nabe zügelten ein

Schwein am Hause vorbei auf äie Alp, ein Schwein, äas
weäer mit Gewalt noch mit Güte über äas Gräblein zu bringen

war. Die Frau vorn lockte mit einem Holzeimer, gefüllt
mit einer braungelben Flüssigkeit, ein „Mälti", wie sie sagte,

enthaltenä „Schwitrehi", inäem sie ftänäig rief: «Bus, Bus,
Bus." Was äas heißt, weiß ich nicht. Schließlich kam ein

untersetzter stämmiger Einwohner mit äer A)ct äaher. Er
ergriff äen bockbeinigen Schreihals an äen beiäen hintern Beinen

unä warf ihn halb hinüber. Balä verschwand äie Gruppe
im Walä. Aber noch lange hörten wir äas Brüllen des

Borstentiers und das „Bus, Bus" äer Frau. Daß äas Schweinezügeln

eine so harte Arbeit sei, habe ich vorher auch nicht
gewußt.

Am Nachmittag entschloß ich mich, auf äie Entschligenalp zu
gehen. Ein junger Bursche fand sich bereit, mir äen Weg zu
zeigen. Anterwegs sahen wir die Leute heuen. Die stärksten

Männer trugen äas Heu auf dem Buckel in einem Seil in äie

Bühne. Das schwerste Stück des Weges ist oben beim

Z



„Triescht". An einem Felsenvorsprung, äort, wo tief unten
äer obere Fall äonnernä zu Tale stürzt, sagte äer Begleiter,
im Versuch, sich meiner Sprache anzupassen, äa ich ihn unten
beinahe nicht verstanäen hatte: „Haben Sie Sorge, mein Herr
hier ist gestern ein kîalb hinabgekeit!" Das tönte nicht geraäe
ermutigenä.

Die Entschliglägi ist prachtvoll. Wir gingen auf äem Rückweg

über Hinterentschligen, wobei mir mein Begleiter äie

Geschichte eines Burschen erzählte, äer einst an Entschligen
ein Schaf getötet unä über Türliweg hinab ins Tal getragen
habe. Anterwegs sei er mit äer Last gestürzt, unä äer Anfall
habe seine Spuren hinterlassen. Ein Geäicht zeugt noch äavon:

„Bir Volle sigi er niäer kit
A hiigi äer Rügg zerhit,
A mu gsehji mus nu sitz ah,

Daß er äenn e schweri Fert hiigi gha." —
Am äen Dochtenkessel aufzusuchen, mieteten wir heute ein

Dferäegespann. Beim Einsteigen sagte uns äer Fuhrmann
wörtlich: „Ihr müßt äann aufpassen, wenn äas Roß äen

Grinä schlingget; es tut äas nur wegen äen Fleugen." Wir
paßten also auf; — aber äas Roß tat es ja nur wegen äen

Fleugen!
Das Völklein hier oben gehört übrigens keineswegs zu äen

Dummen, wenn schon äas Hochäeutsch manchem Mühe
macht. Denk nur: Ein Määchen aus kinäerreicher Familie, —
1Y Geschwister, — habe beim Schuleintritt schon geläufig lesen

unä eine ganze Reihe Gellertlieäer, sowie viele Fragen aus
äem Heiäelberger Katechismus frei aufsagen können.

Ich äarf bekennen, äaß mir äiese schlichten unä allermeist
gutmütigen Leute lieb geworäen sinä, unä ich weräe meine Ferien
auch füräerhin gerne in äiesem „Nebenftübli äer Welt,,
zubringen. —

Es grüßt Dich freunälich Dein N. R.
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